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Sonniger Novembertag. von

Tiefblau schimmerten die Fluten,
Nicht ein Lüftchen regte sich ;

Machtvoll ragten rings die Wälder,
Doch kein Blatt bewegte sich.

Hess.

Reglos träumten Schilf und Binsen,
Sacht verklang mein Ruderschlag;
Wie ein seltsam Friedenswunder
Lachte der Novembertag.

Die Jugendkönigin. Novelle von Jakob Bofihart.

Ülbeli roar, es tnade ihr etroas iit ber »ruft, aber fie
liefe es fid) triebt inerten uttb fing an mit ben »ad)baru 311

plaubem, bie bent »uftritt etroas fdjabenfroh 3ugehört batten.
Da neigte fid) roieber jemattb oon hinten 3U ibrer Schulter
herab uttb fragte: ,,3ft ber Stuhl frei, Königin?"

Sie roanbte fid) um unb erfebrat bis ins ôerj. Ss roar
ber lob.

Ohne ihre »ntroort abjuroarten, fehte er fid) neben fie
unb begann gleid) munter 31t fcferoafeen. „JBarutn füllten mir
ätoei nicht 3ufammenfifeen? 3d) fab einmal auf ber ÏBanber»
Khaft ein »ilb, ba tan3te ber Dob aud) mit einer Königin;
iener meinte es fdjlimm, id) aber bin ein guter ©efell unb
oerftebe nid)ts als beifees Sifen 3U fdfmieben. Du fiircbteft
mid) bod) nid)t?"

Ss roar ihr bang uttb fie roünfdjte fid) »tathilbe her»
bei. gm beifeer 3orn gegen ItBilhelm ftieg ihr in ben

ftopf. 3Bas hotte er ben »lafe neben ihr fo feig geräumt!
^Iber fie roollte ihr Unbehagen nicht inerten laffen unb be=

âonn 31t er3ät)Ietr, fie habe 3U |>aufe an ber SBanb aud)
einen Dob, ben fie gan3 roolfl leiben möge. Sie hübe über»
buupt teine 2lngft oor bem Dobe, lachte fie etroas befangen.

»adjbem bas Sis gebrochen roar, entfpann fid) smifeben
ben beibeti eine muntere Unterhaltung, 311 ber Uîupprecbt
îïeilid) bas hefte beitrug, benn er roar 3toei 3abre lang
Setoanbert, hotte oieles gefeben unb roufete es anfhaulid),
mitunter fogar anmutig 3U er3äblen. 5tbeli fab ihn feiten
_on, fühlte aber, baff feine »lide häufiger an ihr als ati
feinem Delter hingen. »erroirrenber nod) roar feine Stimme,
bie roeid) unb tief unb fdjmeidjlerifd) îlang unb bas Dfer
mie Samt berührte. 2lud) oon ber 9Jîafd)ine fing er 3U
reben an; feine SBorte rourben babei rollenb unb tarnen
noch tiefer aus ber »ruft herauf als 3Uoor.

„3d) hätte ihn 00m ïIBagen herunterhauen mögen",
fagte er. Sie oerftaitb, bah er ihren »ater meinte, unb

fab ihn oorrourfsooll an.

„3a, fdjau mid) nur an! Sieh, id) tonnte jebeit, ber

bir übel roill, erfdflagen, mit meinem Jammer erfd)lagen!
Unb er roill bir übel, aud) roenn er bein »ater helfet."

Sie rüdte ihren Stuhl oon ihm roeg. Ss tourbe ihr
gatt3 heife; benn fie fühlte, bafe feine »Sorte feine »rahlerei
feien unb er für fie roohl einen hotten jç>ammerfd)Iag tun
tonnte.

„Ss fänte ihm nicht barauf an, bir 3ulieb einen um»

3ubringen", bachte fie unb empfanb es als Siinbe, bafe ihr
bas eher fchmeichelte, als mifefiel. Sie fchaute, 00m (Se»

roiffen getrieben, um (ich, ob fie etroa beobachtet roürbe, ob

uielleicfjt ber »farrer nad) ihr fchaue, benn fie fühlte fid)

ber £>ölle nahe, bie er im 5tonfirmanbenunterrid)t gnroeilett

gehei3t hatte. Da begegneten ihre »ugen stoei anberen,

bie unoerroanbt nach ihr ftadjen. Ss roar Sßagners »aula,
3tuppred)ts »achbarin. 3hre »äter, ber Schmieb unb ber

Sßagner, roohnten fid) gegenüber, nur bureb bie Dorfftrafee
getrennt, fie arbeiteten fid) in bie Joänbe, nnb man mun»

feite, auch bie 3ungett oerftünben fid), man h«be fie manch»

mal 3roifd)en Dag unb »acht oertraulid) beieinanber gefehen.

»beli tonnte »aulas »lid nicht aushalten unb hoffte,
aud) »uppredjt roerbe ihm begegnen unb fie bann in »übe
laffen. ütber er hotte nur Stugen für fie. »Is man gegeffeu

unb bie Difdfe 3ufammengerüdt hatte, fpielte bie SRufit
einen 2Bal3er auf, unb ehe fid) »bell recht befinnen tonnte,
brehte fie fid) mit »upprecht im Saal, oon ihm fo feft unb

bod) leicht geholten, bafe fie in ber £uft 311 fchroeben meinte.

Sie fühlte fid) gau3 roillenlos, roie eine Daube in ben Krallen
bes Habichts, bie nicht einmal 311 3appeln oerfucht. 9Ius ber
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Piekklau sekiminerten âie Lluteo,
j>ftekt eirr Lüftekso reZte siek;
lVlaoktvoll ragten rivAs ckie ^âlàer,
Lock kein ölstt bewerte sick.

Less.

Reglos träuirrten Lekilk unft öluseii,
sackt verklang mein RuckersekIaZ;
Wie ein seltsam Lrieàensvvurifter
Lackte fter jXoveiribei-ta^.

Dl6 Novelle von làok Lokkart.

Adeli war, es knacke ihr etwas in der Brust, aber sie

lies; es sich nicht merken und fing an mit den Nachbarn zu
plaudern, die dein Auftritt etwas schadenfroh zugehört hatten.
Da neigte sich wieder jemand von hinten zu ihrer Schulter
herab und fragte: „Ist der Stuhl frei, Königin?"

Sie wandte sich um und erschrak bis ins Herz. Es war
der Tod.

Ohne ihre Antwort abzuwarten, setzte er sich neben sie

und begann gleich munter zu schwatzen. „Warum sollten wir
Zwei nicht zusammensitzen? Ich sah einmal auf der Wander-
schaff ein Bild, da tanzte der Tod auch mit einer Königin:
jener meinte es schlimm, ich aber bin ein guter Gesell und
verstehe nichts als heihes Eisen zu schmieden. Du fürchtest
mich doch nicht?"

Es war ihr bang und sie wünschte sich Mathilde her-
bei. Ein heißer Zorn gegen Wilhelm stieg ihr in den
Kopf. Was hatte er den Platz neben ihr so feig geräumt!
Aber sie wollte ihr Unbehagen nicht merken lassen und be-
30NN zu erzählen, sie habe zu Hause an der Wand auch
einen Tod, den sie ganz wohl leiden möge. Sie habe über-
Haupt keine Angst vor dem Tode, lachte sie etwas befangen.

Nachdem das Eis gebrochen war, entspann sich zwischen
den beiden eine muntere Unterhaltung, zu der Rupprecht
freilich das beste beitrug, denn er war zwei Jahre lang
gewandert, hatte vieles gesehen und wußte es anschaulich,
mitunter sogar anmutig zu erzählen. Adeli sah ihn selten
an, fühlte aber, daß seine Blicke häufiger an ihr als an
seinem Teller hingen. Verwirrender noch war seine Stimme,
die wejch und tief und schmeichlerisch klang und das Ohr
wie Samt berührte. Auch von der Maschine fing er zu
reden an: seine Worte wurden dabei rollend und kamen
"och tiefer aus der Brust herauf als zuvor.

„Ich hätte ihn von, Wagen herunterhauen mögen",
sagte er. Sie verstand, daß er ihren Vater meinte, und

sah ihn vorwurfsvoll an.

„Ja, schau mich nur an! Sieh, ich könnte jeden, der

dir übel will, erschlagen, mit meinem Hammer erschlagen!

Und er will dir übel, auch wenn er dein Vater heißt."
Sie rückte ihren Stuhl von ihm weg. Es wurde ihr

ganz heiß: den» sie fühlte, daß seine Worte keine Prahlerei
seien und er für sie wohl einen harten Hammerschlag tun
könnte.

„Es käme ihm nicht darauf an, dir zulieb einen um-
zubringen", dachte sie und empfand es als Sünde, daß ihr
das eher schmeichelte, als mißfiel. Sie schaute, vom Ge-

wissen getrieben, um sich, ob sie etwa beobachtet würde, ob

vielleicht der Pfarrer nach ihr schaue, denn sie fühlte sich

der Hölle nahe, die er im Konfirmandenunterricht zuweilen

geheizt hatte. Da begegneten ihre Augen zwei anderen,

die unverwandt nach ihr stachen. Es war Wagners Paula,
Rupprechts Nachbarin. Ihre Väter, der Schmied und der

Wagner, wohnten sich gegenüber, nur durch die Dorfstraße
getrennt, sie arbeiteten sich in die Hände, und man mun-
kelte, auch die Jungen verstünden sich, man habe sie manch-

mal zwischen Tag und Nacht vertraulich beieinander gesehen.

Adeli konnte Paulas Blick nicht aushalten und hoffte,
auch Rupprecht werde ihm begegnen und sie dann in Ruhe
lassen. Aber er hatte nur Augen für sie. Als man gegessen

und die Tische zusammengerückt hatte, spielte die Musik
einen Walzer auf, und ehe sich Adeli recht besinnen konnte,

drehte sie sich mit Rupprecht im Saal, von ihm so fest und

doch leicht gehalten, daß sie in der Luft zu schweben meinte.

Sie fühlte sich ganz willenlos, wie eine Taube in den Krallen
des Habichts, die nicht einmal zu zappeln versucht. Aus der
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